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der Eigenthümer der Fall ift, Tebtere haben dann die nöthige Beihilfe
zu leiften.

Bei größerm Befite rechnet man auf 200 bis 300 Morgen (72 bis
108 Heftare) einen Auffeher, welchem die Leitung der Bewäflerung und
diejenige Arbeit, welche nothiwendig ift, um die Wieje im Stand zu halten,
obliegt. rn Zeiten, wo bejonders viel zu thun ift, oder überhaupt, wenn
er die Arbeit nicht allein zu vollbringen vermag, erhält er die nöthige Aus-
bülfe, die hauptfächlich bei neuen Anlagen, dann aber beim Neinigen der
Gräben nöthig wird. ;

MT. Abfchnitt. Wehr- und Schleuffenbau,

$. 266,
Die Wehre find quer durch einen Fluß oder Bach gelegte Bauten, um

denjelben zu ftauen, beziehungsweife defjen Gefäll zu vermindern, zu regeln,
oder auf einer bejtimmten Stelle wirkfam zu machen, dejjen Sohle zu be-
feftigen, oder zu erhöhen, oder um den Fluß zu theilen.

Sie finden daher bei Gewerfen, welche Waffer bediirfen, bei Wäfle-
tungsanlagen, bei der Schiffahrt und Flößerei vielfache Anwendung, ja fie
find unter Umftänden ganz unentbehrlich. Felsbänfe, welche das Slußbett
durchjchneiden, fönnen mitunter ihre Stelle vertreten und jeder Wafjerfall,
oder jede Stromfchnelle ift als durch ein natürliches Wehr hervorgebracht
anzujehen.

8. 267.
Bei der Anlage der Wehre ift vor Allem ihre Einwirkungauf

das Waffer, das Flußbett und deffen Umgebungen zu be=
adbten.

Durch jedes Wehr wird der Wafjerjpiegel, beziehungsweife die Wafjer-
mafje, in zwei Theile getheilt, in das Ober- und Unterwa fer und an
ihm ift der Höhenunterfchied zwifchen beiden am größten. Beim Oberwafjer
verliert fih die Stauung nach oben um fo tajcher, je mehr Gefäll das Fluf-
bett hat. Die Strede, fo weit fie fich evrftredt, heißt die Stauweite,
Beim Unterwafler wird dagegen höchitens der Unterfchied durch das Wehr
bewirkt, daß nur unmittelbar unter demjelben der Wafjerfpiegel, in Folge
der durch das Herabftürzen vermehrten Gefchwindigfeit, eine Eleine Senkung
erhält, welche aber fofort durch die innere Bewegung des Waffers wieder
aufgehoben wird. Leßtere ift indefjen die Utfache der Austolfung der Sohle
und der Ufer unterhalb des Wehres, im ebrigen werden die unterhalb Kie-
genden Grundftüce in feiner Weife benachtheiligt.
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Wefentlich anders verhält es fich mit dem Dberwafjer, welches feiner
Staumeite nach einen höhern Spiegel erhält, wodurch die innerhalb der:
jelben liegenden, auf dem Gefäll beruhenden Wafjerfräfte vermindert umd
dadurch theilweife oder ganz entwerthet werden können.

Hiezu kommt noch, daß in Folge der Stauung die innerhalb der Stau:
weite liegenden Grunpftüce oft jchon beim gewöhnlichen, bejonders aber
beim Hochwaljer mancherlei Nachtheile erleiden, die entweder fogleich zu
Tage treten, wie die Meberjchwenmung bei flachen Ufern, oder erft im Ber-
laufe längerer Zeit ertennbar werden, wie VBerfauerung und ERESIRON.
des Bodens, Erhöhung des Flußbettes 2c.

Bevor daher ein Wehr errichtet wird, bei welchem innerhalb der Stau:
weite fremde Grund» und Gemerfebefiger, oder wie bei jehiff- und floßbaren

Gewäflern überhaupt Drittebetheiligt find, muß man mit diefen ins Neine
gekommen jein, und den für folhe Fälle vorgefchriebenen Gefegen u. |. w.
Genüge geleitet haben, wenn man fich nicht den ärgerlichiten Nechtsftreiten
und fonftigen Nachtheilen ausfegen will. Aber jelbft bei eigenen Grumd-
jtüden liegt e3 im Interefje ihres Befigers, ich die Folgen der Stauung
vorher Kar zu machen.

$. 268.
Die Augmittelung der Staumweite tft daher eine jehr wichtige

Sache. E3 find hierüber von ausgezeichneten Wafjerbaufundigen Formeln auf-
gejtellt worden, die aber einestheils. größere mathematifche Kenntniffe, als
wir bei diefem Werfe unterftellen wollen, vorausjegen, anderntheils der Natur

der Sache nach nur für jehr regelmäßige Flußbette, Kanäle u. dgl. Werth
haben können, und nicht anwendbar find, wo das Waffer übertreten kann.

Für Bauwerke unferer Art wird man fich am beiten durch unmittelbare
Berfuche zu helfen wiljen, die mit Hülfe eines Nivellement3 ausgeführt wer-
den fünnen. Man nimmt ein folches vom gewöhnlichen Wafjerfpiegel des
Sluffes AB, Figur 120, bis zu genügender Entfernung von dem Drte auf-
wärts vor, an welchem das Wehr errichtet werden foll, und trägt die Höhen
auf die horizontale Hilfslinie ab mittelft Senfrechter auf, wonuch man
das Längenprofil des Flufjes erhält. Unter der Vorausfegung, daß der
Fluß in normaler Höhe über das Wehr W fällt, tft e der höchfte Punkt des
geftauten Wafferfpiegels unmittelbar über dem Wehr. Man zieht nun die
horizontale Hülfslinie c d, bis fie ven Wafjerfpiegel des ungeftauten Fluffes
AB in d fchneidet, trage die Länge von ed in der Nihtung nach A aus d

auf, jo wird der Endpunkt x dem gefuchten der Staumeite ex in den ge
wöhnlichern Fällen ziemlich nahe fommen, um jo mehr, je geringer, wm fo
weniger, je größer das Gefäll des Fluffes ift. Bei legterm Umftand wird
durchaus nichts, als vein empirische Ermittelung übrig bleiben. Sie befteht
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darin, daß bei einem beftimmten Waferftand der ungeftaute Fluß genau
nivellivt und diejes Nivellement bei gleichem Wafjeritand, aber amgeftauten
Fluß, wiederholt wird, wobei derEndpunkt der Stauung da liegt, wo die
Nivellivpfähle beider Aufnahmen in gleicher Höhe zufammentveffen.

$. 269.
Da bei Hohmwafjern die Stauweite eine andere ist, muß

auch fie berücjichtigt werden. Bei folchen verhalten fich Unter- und Ober:
wahjer verschieden. Der Wajflerjpiegel des exftern fteigt jhneller als der des
legtern, weil die Befchränfung des Profils durch das Wehr, velativ genommen,
Kleiner wird, je mehr das Waffer zunimmt, und e8 fan jo weit fommen,
daß der Einfluß des Wehres nahezu verjchwindet.

Dei jedem Hochwafjer werden die oberhalb Liegenden Grumdftüce, falls
fie nicht duch entiprechend hohe Ufer oder Dänme gefichert find, nicht allein
durch Ueberichwenmung, jondern auch durch neue Ablagerungen von Ge-
jhieben, Sand, Schlammıc. betroffen, und e8 wird der innerhalb der Staus
weite liegende Theil des Flußbettes bis zur Ueberfallhöhe des Wehres viel-
leicht auf einmal, jedenfalls aber nach und nach ausgefüllt, fo daß lettere
als maßgebend für die Sohle erfcheint. Es it dies abermals ein wichtiger
Unftand, denn er kann ebenfo die vorhin erwähnten Uebeljtände vermehren
helfen, als dazu dienen, die Sohle zu veguliven. In der Anwendung eines
oder mehrerer Wehre liegt nämlich das Mittel, die Sohle in einer gewiffen
Höhe durch das ganze Längenprofil des Fluffes zu erhalten, denn jobald die
normale Breite und Uferdedung hergeftellt ift und das Gefäll das gleiche
bleibt, wird auch eine weitere Materialablagerung nicht mehr möglich fein.

Derartige Negulirungen der Sohle werden jedoch nicht immer noth-
wendig, weil man Mittel hat, jowohldie Ueberfchwenmung, als die Ver:
jhüttung und Erhöhung abzuwenden, fie bejtehen darin, daß man an dem
Wehre Deffnungen, welche big auf die Sohle reichen, anbringt, die bei ge:
wöhnlidem Wafjerftande gefchloffen, bei Hochwafjern aber frei find. Sie
heißen Schleuffen.

$. 270.
Wenn die Wehre lediglich aus Schleufjen beftehen, jo nennt man fie

Schleufjenwehre, und wenn die Schleufjen nur einen Theil des Wehres
bilden, Schleuffen= und Ueberfallwehre.

Endlich fan das Wehr mit der Sohle gleiche oder nur wenig größere
Höhe haben, aber bei gewöhnlichen oder niedrigerm Wafjerftand eine Stauung
durch bewegliche Auffäge hervorgebracht, welche bei höherm Stande des
Wafjers entfernt werden, e8 find dies die bew eglihen Wehre,

Felte Wehre find entweder folche, welche unter dem niederften
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Wafleritand liegen und Grundwehre, oder folche, die zwijchen dem niederften
und höchiten Wafjer liegen und Ueberfallwehre heißen.

ER

Wir beginnen mit den einfachften — den Grundwehren, die auch
wohl, weil fie oft aus einer einzigen Schwelle beftehen, Staufhwellen
genannt werden. Sie dienen hauptlächlich dazu, die Sohle da, wo fie fic)

befinden, unveränderlich zu erhalten. 3 Fann dies bei einem Fluffe feiner
ganzen Länge nach geiehehen, wenn man fie in angemefjenen Abftänden nad)
einander anbringt, obwohl dies allerdings einen jehr bedeutenden Koften-
aufwand verurfacht. Daher wird es, befonders bei nicht ganz Kleinen Ge-
wäfjern mr auf unabweisbare Fälle beiehränkt, wie z. B. wegen der Schiff
fahrt, oder wo es fi um Negulivung folder Flüffe Handelt, deren Sohle
bei wechjelndem Gefäll in Gefahr fteht, ausgeriffen zu werden.

Bei Heinern Bächen ift die Sache leichter abzuthun und fie können oft
echt vortheilhaft ohne große: Koften hergerichtet werden. Wo an einer
Stelle ein Wäfjerungstanal abgezweigt wird, deijen Sohle mit der Krone
des Wehrs in gleicher Höhe liegt, wo es nöthig ift, einen Wafjerbau vor
dem Untterwühltwerden zu fichern, u. dgl., find fie ohnehin ganz am Blase.

Unter allen Umftänden find die Grundwehre von jo jtarfen Steinen,

daß fie das Waffer nicht fortwälzen fann, die beften, allein wo jolche nicht
zu haben find, muß man fich mit Senfwirften behelfen, welche zu 2,3, 5

und mehr Stüden nebeneinander durch das Flußbett gelegt und am beiten
etwas länger, als 'diejes breit ift, gefertigt werden, jo daß fie in die Ufer
eingreifen. Außerdem ift eine angemefjene Uferdedung, entweder durd)

Spundwände oder der Länge nach gelegte Senfwürfte nöthig. Auch beim
Steinwurf — überhaupt bei Anlage aller Wehre — ift oben und bejon-
ders ımten deren jolide Verbindung mit den Ufern vurhaus nothwendige

Bedingung.
Die Grundwehre follen höchitens 3 Fuß (0,9 Meter) über die Sohle

hervorragen, je weniger hoch, am jo fichever Liegen fie.
Statt der Senfwürfte allein, kann man auch folche in Verbindung mit

einem Fafchinat in der Art legen, daß das Neik mit Flechtgerten, oder Wir:

ften und Pfählen zufammengehalten, und mit den Spiten flußauf- und ab:

wärt3 gerichtet, jodann mit Steinen beworfen wird. Hier genügtzur Bededung
der in der Mitte zufammengelegten Stodenden des Neißes eine Senkwurft.

Fig. 121. Da das Reif jtändig unter Wajfer jehr lange hält und in den
eriten Jahren jede Auskoltung hindert, verfandet fich da3 Ganze derart, daß
ein Durchreißen nicht mehr zu befürchten fteht. Statt der Sentwurft können
auch bloß Bande und Pfähle zur Befeftigung des Neißes bei ruhigerem

MWafjer dienen.
20
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Weniger dauerhaft find Geflechte in zwei Wänden, deren Zwifchenraum
mit Steinen ausgefüllt wird. Die Geflechte werden’ doppelt oder dreifach
um eingeichlagene Pfähle befeftigt.

Befferift eine einfache, oder jenach Bebirfnif; doppelte Reihe von Spund:
pfählen, oder zwei folder Reihen mit Steimausfüllung im Zwifchenraum.

Verftärkt önnen diefe dadurch werden, dak man die Spundpfähle mit
einer Schwelle überzieht und wenn zwei Reihen mit einem ausgefüllten Zwi-
ichenraum vorhanden find, beide mit Querfchmellen oder Zangen verbindet,
die aljo einen Pfahleoft bilden und am beften überpflaftert werden.

Selbft aus Abfällen beim Brettfägen — aus den Schwarten — können
Spundpfahlveihen fo eingetrieben werden, daß die vordere Reihe die Spalten
der intern dedt und man kann folche für fich oder zur Sicherung des vo-
rigen Wehriyftems benuben.

$. 272.
sm Hochgebirge, wo die Bäche oft große Mafjen von Gejchieben der

‚geöbften Art herabbringen und hiedurch gewaltige Berwüftungen anrichten,
werden Grundwehre oft von bedeutender Stärke gefertigt und find folche
unter dem Namen Thalfperren in den Alpenländern befannt, aber auch
anderwärts verdienen diejelben an fteilen, der Abjehwenmung, rühre fie
auch nur von Negen- oder Schneewaffer ber, unterworfenen Bergen alle
Beachtung. Sie wurden in früherer Zeit meift von Holz gemacht, weil diejes
wenig Werth hatte, zum Theil ift dies nod) in entlegenen Waldgegenden der
Fall, allein folches macht häufige Ausbefjerungen umd Öftere Erneuerungen
nothwendig, weßhalb Steinbauten, obwohl teurer, dodt entjehieden vorzu-
ziehen find.

Dan begimmt mit ihrer Anlage im oberften Theile, wo fie zuerft fich
al3 nöthig zeigen und jeßt fie abwärts in angemefjenen Zwifchenräumen
fort. Wo möglich werden fie an Stellen errichtet, wo das Gefäll weniger
Itark ift und zwar etwas oberhalb der Stellen, wo dafjelbe wieder zunimmt.
Dadurch gewinnt man oberhalb der Sperre einen größern Raum, wo der
Bach weniger heftig fließend die größten Gejchiebe ablagert. Sit diefer
Raum einmal ausgefüllt, dann muß natürlich an neue Sperren unter- und
wenn nöthig oberhalb der bisherigen gedacht werden, daraus folgt, daß je
fteilev daS Bachbett umd je loderer der Boden, um fo zahlreicher die Thal:
jperren fein mürfjen.

‚ Ein feiter Untergrund ift vor allem zu bevückhichtigen, und befonders
nöthigt in Gebirgsgegenden der Boden der Schluchten, meift aus loderem
Gerölle und Erde beftehend, zu Gründungen der ftärfften Wet, weil ex, vom
Wafjer durchorungen, leicht in Bewegung geräth. Nur wenn er aus Feljen
oder jolchen Gefteinen, welche dem Wafler einen undurdringlichen MWider-
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ftand leisten, befteht, ift feine Gründung erforderlich, andernfalls muß eine
foldhe von Spundpfählen, Noften u. $. w. hergeftellt werden. Am beiten
bewirkt man fie aber mit großen nnd Kleinen Steinen auf einem Unterlager
von Beton und in folchen verjeßt. ES gejchieht Die$ weniger wegen de3
Waflerverluftes, ‘der beim Durchfidern erfolgt, auf den es in der Negel
nicht ankommt, al3 um die Grundlage der Thaliperre möglichit Feit zu
machen. Se nach Umftänden werden die Thalfperren 3 bis 6 und jelbft
10 Fuß (0,9 bis 1,8, jelbft 3 Meter) hoch errichtet, in welchem Falle fie
allerdings gewaltige Bauwerke find, wo es fih um größere Gewäfler han-
delt. Shre Verhältniffe miffen mindeftens fo fein, daß die Grundfläche der
1!efachen Höhe gleichfommt, in der Negel werden fie aber, insbejondere

bei geringerer Höhe, noch breiter angelegt.
Kann man Haufteine verwenden, jo wird, wenn die Höhe nicht über

3 bis 4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) beträgt, die untere Seite jenfrecht, bei
rauhen Steinen aber mit Anzug erbaut, welcher für die obere jedenfalls
nöthig und um fo befjer, je flacher er ift. Bei größerer Höhe ift Ab-
ftufung in dem Fall vathjam, wo die Sohle nicht aus Felfen beiteht, umdie

Gewalt des Wafjers zu brechen. Em tüchtiger Hinterwurf von Steinen
fchüßt die obere Seite, eine mit dem Fundament und den Ufern genau ver

bundene Abpflafterung mit großenSteinen — wenn fein Fels vorhanden
ift — die untere und die Sohle vor der Austolfung.

Daß das Bauwerk bei Felfen in diefen eingreift, was durch Ausipren-

gung foweit nöthig zu vermittelnift, bei jonftiger Uferdedung auch mit diejer
in feitliche Verbindung dur) Einbau verbracht werden muß, wird noch aus-
drüclich bemerkt. Sp weit die Ufer einer Dedung bevürfen, muß auc) die
Abpflafterung der Sohle fortgefeßt werden, falls fie nicht von Natur aus
die nöthige Feltigkeit hat. ES wird rathjam fein, weniger hohe, dagegen

zahlveichere Thalfperren anzulegen, weil erjtere weniger foften und man mit
angemefjen vertheilten verhältnißmäßig mehr ausrichten kann, als mit ein-
zelnen. BZumeilen- müffen fie in Abjtänden von 10 bis 20 Fuß (3 bis
6 Meter) gefertigt werden, oft künnen joldde von zehn= und mehrfacher

Weite jein.
Wenn man mit Holz bauen will, genügen —ein gutes Fundament

vorausgejeßt — 1, 2 und mehr übereinander gerichtete Stämme, die mit
beiden Enden gehörig in die gut verwahrten Ufer eingreifen. Zur befjern
Berftärtung läßt man auch wohl Stämme der Länge nach etwas geneigt in
die Sohle ein und macht fie mit Steinen feit, auf welchen jene Duerhölzer
ruhen. Die übrige Verbindung hat nichts Befonderes, doc kommt es auch
vor, daß in Feljen eiferne Bolzen eingelaffen und die Stämme fo durchbohrt
werden, daß fie in jene paffen. Mittelft einer darüber gejchraubten Mutter
werden fie danfeitgehalten.

20 *
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Entweder werden die Thalfperren fenkrecht auf die Ufer, oder in con-
caver Linie, bei Holz auch in einem nach oben jiTchließenden ftumpfen
Winkel ausgeführt, damit der Stromftrich unterhalb derjelben mehr in der
Mitte bleibt umd die Ufer weniger befchädigt werden.

Figur 122 zeigt Grundriß, Vorder: und Seitenanficht einer hölzernen,

Figur 123 die einer fteinernen Thalfperre.

Bei allen Wehren ift die Unterwaihung unmittelbar unter denjelben
zu befürchten, und degwegen auch bei Grumdwehren dagegen BVorfehr zu
treffen. Wo Holz im Meberfluffe vorhanden ift, vammt man alle 3 bis
4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) Grundpfähle bis zur Ebene der Sohle ein und
det dieje legtere durch auf ven Pfählen aufgezapfte Bohlen, und zwar auf
die Länge des ftärkjten Strudels, der bei Eleinern Bächen felten mehr als
8 bis 12 Zuß (2,4 bis 3,6 Meter) reicht. Weit einfacher ift es aber, Sent:
würfte auf die Sohle und bis zur Höhe des Wehrs der Breite nach zu legen,
oder, wenn jtarke Steine vorhanden find, einen Steinwinf anzumenden, doc)
tft bei diefem eine Neiunterlage nicht zu jparen, weil fonft der Sand ıc.
unter den Steinen ausgewaschen wird, dieje fich Tenfen und öfter neue nad-
geworfen werden müjjen. Eine foltve Abpflafterung mit ftarfen Steinen, an
die fih ein Steinwurf, oder eine Spundwand anfchließt, ift freilich das
Beite, aber auch Theuerite. i

8.273.
Die Neberfallwehre umterjcheiden fich nur durch ihre größere Höhe

von den Grundwehren, und gilt bei ihrer Anlage die Nücficht bezüglich der
Nachtheile ver Stauung in erhöhtern Maße als bei diefen. Auch fie können
von Holz oder Steinen erbaut werden, und man hat eine reiche Auswahl
unter den Gonftruftionen. Die bei ihrer Anlage zu befolgenven Regeln

gelten mehr oder weniger bei allen Wehren und degwegen wollen wir fie,
ehe wir weiter gehen, näher betrachten.

$. 274.
Die Höhe richtet fich nach der Größe des Falles, den manzu einem

bejtimmten Zwed benugen will, läßt fich daher — abgejehen von obiger
Rücjicht, im Allgemeinen nicht bejtimmen. Je höher das Waffer aber über
einem Wehr ift, um jo härter wird diejes durch den Weberfall mitge-
nommen, dephalb vermeidet man, legtern über 3 Fuß (0,9 Meter) hoch
werden zu lafjen, was durch Verbreiterung des Flußbettes erreicht wird.

8.273.
DieLage der Wehre foll eine normale auf die Uferlinie fein. Ob:

wohl man durch jchief gerichtete MWehre die Höhe des auf einer verlängerten
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Strecfe überfallenden Waflers ermäßigen und dadurch die Gefahr des Hodh-

wafjers fir die Wehre vermindern kann, find fie doch nicht zwecimäßig, weil

das herabfallende Waffer in einer auf das Wehr jenkrechten Richtung weg-

fließt, wodurch der Fluß mehr nach dem gegenüberliegenden Ufer geworfen,

diefes alfo ftärfer angegriffen wird. Nur wo das Ufer aus Feljen befteht

oder fonft gededit werden kann, ift eine Ausnahme zuläffig. Meiftens wer:

den aber noch einfeitige Gefchiebeablagerungen gebilvet, die den Orund zu

einem höchft unregelmäßigen Flußbett legen. Lebteres findet ebenfalls ftatt

bei Wehren, welche einen Winkel, defjen Spise im Tlußbett liegt, bilden,

fei diefe auf oder abwärts gerichtet. Nur die Icon bei den ZThaliperren

erwähnte concave Form oder der derjelben nahe kommende eines Sehr

ftumpfen Winkels ift, weil Ufer und Sohle gleichförmig betroffen werben,

angemefjen, aber jchwieriger und theurer in der Ausführung.

Die Krone des Wehres ift in der Negel wagrecht, doch kommt e8 auch)

vor, daß man bei jhiefen Wehren das obere Ende etwa 5 Zoll (0,15 Meter)

höher erbaut und e3 nach der Mitte hin abflächt, um das Wafler mehr nad

diejer hin zu drängen. -

Wenn das Flußbett verichiedene Breite hat, wähle man nicht die engiten

Stellen zur Anlage, weil dadbei Hocmafjern ein jehr hoher Meberfall

entfteht, der für das Wehr, und eine bedeutende Stauung, welche für das

Flußbett und die Gegend überhaupt gefährlich werden fann.

$. 276.

Die befte Form des Wehres, auf anderm als Felsboden, ijt, wenn

wir e8 im Querschnitt betrachten, diejenige, welche auf der obern Seite bis

über den Scheitelpunkt des Wehres hinaus einen converen Bogen bildet,

der unterhalb in einen concaven und von diefem möglichit flach in eine

gerade Linie übergeht, welch’ lestere die Tangente jein joll. Je länger fie

ift, um jo befjer, doc genügen Ya bis ?/a der Gefammtlänge der Bogenlinie

für die gerade. Figur 124 ftellt ein derart erbautes Wehr vor, was fich

aber nur mit forgfältig gearbeiteten Hauz, oder beijer Duaderfteinen ber:

ftellen läßt, deren Inmeres mit gewöhnlichen, in hydraulischen Kalk ver-

feßten Mauerwerk ausgefüllt, während bei den äußern Fugen Gement ver-

wendet wird. Um es zu entwerfen, errichte man über einer Horizontalen

die Senkrechte ab, welche der Höhe des Wehres gleich ift, trage die 2'/2fache

Höhe auf die Horizontale ac und verbinde b und ce. Hierauf trage man

den Winkel bed an den Punkt b, ziehe die zu deffen Schentel be Parallele

ad, fo ift ab der Halbmefjer fir den converen und ed der für den concaven

Bogen, die fich in f fehneiven. Man kann nun von a aus, etwa Ya ab,

in der Richtung nach g auftragen und die Senfredhte gh als obere Seite

des Wehrs annehmen, oder diejelbe nach Umitänden verjtärken. yım obern
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Theil fann ftatt deffen, wie in der Figur 124, eine Vorlage oder Abpfla-
fterung ftromaufwärts angebracht werden. Die untere Abpflafterung kann
durch eine oder zwei Reihen von Spundpfählen vor dem Unterwafchen ge
fichert werden.

Da3 vorliegende Wehr ruht auf Felsboden, andernfalls wäre ein Roft
oder eine Lage von Beton nöthig, der Fels Tiegt aber zu tief, um als Fall-
boden für das Unterwaffer bemußt werden zu önnen, e8 hat Flügelmauern
zum Schuß der Ufer, welche auf demjelben Fundament ftehen. Statt diefer
Tann auch, befonders wenn man die Breite des Baches nicht vermindern
will, eine Steinböfchung angelegt, oder beide fönnen in der Art verbunden
werden, daß die Flügelmauern nach oben und unten immer mehr Anzug
befommen.

Wenn an einem folhen Wehr auch nur ein Stein verrückt wird, oder
ausbricht, jo juche man fo fehnell als möglich den Schaden auszubefjer,
wenn man nicht das Ganze in Gefahr bringen will. Selbit in den beft’ er-
bauten Wehren findet zuweilen das Waffer einen Weg, und es ergießen fich
einzelne Strahlen defjelben, gleich Laufenden Brunnen, aus einer oder der
andern Fuge. Wenn dies auch bei guten Bauwerken feine Gefahr hat, fo
it es doch eine Mahnung zur forgfamen Arbeit und genügender Anwendung
des Cementes. .

$. 277.
Viel einfacher läßt fich ein Wehr von ähnlicher Geftalt durch einen

Steinwurf von gehöriger Breite, dejjen Zwifchenräume möglichit verfeilt
und mit Sand 2c. ausgefüllt worden find, errichten, welcher auf eine Jteiß-
unterlage gefchehen kann. Derfelbe wird oben mit Steinen, fo ftarf
man fie haben fann, abgepflaftert, zwar in der vorhin befchrie-
benen Form, aber die Bogen werden viel Hacher gehalten. Solche Wehre
paffen fir ruhige, Ichlammführende Waffer, in welchen fie bald undurd-
laffend werden.

$. 278,
Die meiften Wehre werden übrigens, weil die Arbeit in Bogenform

Iehwierig und daher theuer ift, in geradl inigen Berhältniffen errichtet,
obwohl jene unftveitig zwecdmäßiger, weil fie -weder dem Waffer noch dem
Eije Angriffspunfte gewährt und nicht wohl eine Unterwühlung zu befürchten
it, indem das Waffer felbft dazu beiträgt, in der Bogenlinie die Steine feft-
zuhalten, über die e3 leicht weggleitet, bis es auf der horizontalen Fläche
wieder in ruhigen Fluß kommt. Kam man aber die Bogenform nicht
wählen,.jo ift die nächjtbefte diejenige, wo das Wehr zwar einen geradlinigen
Abfall Hat, der-aber, befonders auf der untern Seite, mit möglichft genau
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pafjenden, und nirgends eine fortlaufende Fuge habenden Steinen jo flach

als möglich abgeböfcht in die horizontale Lage übergeht.

Wäre auch dies nicht ausführbar, jo richtet man ven Abfall tevrafien:

oder treppenförmig ein, wodurd die Kraft des Wajjers wesentlich gebrochen

wird, mw müffen die Treppen fo weit vortreten, daß felbit das Hoch-

wafjer fie nicht überspringen fann. Kann man endlich dem Wehr nur einen

Abfall geben, jo ift dafür zu forgen, daß eine Unterwafhung dur gute

Fundamente, die noch durch Vorlage großer Steine gededt werden fünnen,

verhindert wird. Wo dieje Gefahr nicht vorhanden, weil der Boden, jo weit

das Waffer wild ift, aus Felfen befteht, find jelbftverftändlich Tolche Wehre

als die einfachjten auch die beiten.

8. 279.

Nicht minder vielfältig ift die Form der hölzernen MWehre. Auch hier

können fehr einfache Bauten zum Ziel führen. Im ruhigen, Ichlammführen:

dem Waffer kann ein Ueberfallwehr ähnlich wie das in Fig. 121 dargeitellte

Grumdwehr errichtet werden, dem man mr einige Berftärkung duch hinten

und vornen angebrachte Spundwände zu geben braucht, auf welde eine

Bohlendede befeftigt wird. 3 läßt zwar in der. erften Zeit viel Wafjer

durch, verfandet fich aber bald. An den Ufern wird. e3 mit Reif von Weiden

oder Bappeln gededt, welche anwachjen und diejelben hügen. {

Bei Kleinen Gewäflern befteht oft die ganze Vorrichtung darhı, daß

man an beiven Ufern, und wenn fie weiter auseinander find, alle 4 bis

5 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) Pfähle einwanımt, welche entweder bis zu der

Wehrfcone oder bis zur Uferhöhe veichen, hierauf werden ftarfe Bohlen, die

beiderjeits gehörig in das Ufer eingreifen, vor die PBfähle geftellt, jo daß die

unterften 1 bis 3 Fuß (0,3 bis 0,9 Meter) in der Sohle ftehen, je nachdem

diefe verwahrt ift, die oberften aber die Wehrfrone bilden. Ste werden oft

auch zur Verftärkung zwifchen zwei Schwellen oder Zangen gejtellt, oder

durch Streben zu beiden Seiten feitgehalten, wo Prähle im Bett jelbit -

ftehen, auch an diefe befeftigt. Solche Wehre fönnen 4 bis 5 Juß (1,2

bis 1,5 Meter) hoch werden, bejonders wern man doppelte Bohlen ninmt.

Figur 125.

Fefter wird das Wehr und fan auf 7 bi 8 Fuß (2,1 bis 2,4

Meter) Höhe reichen, wern ftatt der Bohlen 8- bis 10zÖllige (0,24 bis

0,3 Meter ftarte Stämme gut auf einander gefügt werden.

Zwei folder Reihen mit einem Zwifchenraum von 4 bis 6 Fuß (1,2

bis 1,8 Meter), welder mit Sand, Gerölle, oder noch befjer mit Thon,

ganz oder in Mitte des übrigen Materials, ausgefüllt ift, find fchon für

ein ftärkeres Waffer genügend. Soll es zugleich mehr als 6 Fuß (1,8 Meter)

hoch werden, fo ift ein weiterer Zwilhenraum nothwendig, jo daß man die
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ganze Breite des Wehrs auf das 1: bis 1!ofache der Höhe rechnen Kan.
Die Wehrkrone wird in diefem Fall entweder horizontal oder nach der obern
Seite geneigt angelegt und mit Bohlen gevedt, oder abgepflaftert. Zum
befjern Schuß dient wohl auch noch eine Steinvorlage auf der obern Seite.
Die Fläche, über welche der Abfturz oder das Abgleiten des Wafjers erfolgt,
oder dev Wehrboden, wird durch einen Noft gedect, der mit Steinen,
die möglichit feft veripannt find, abgepflaftert, oder mit einer Bohlendece

> überkfeidet wird. Letere aber leidet jehr durch die darüber gleitenden Ge-
Ihiebe, Eisjchollen u. dgl. und wird bald durchgerieben, daher ift erftere
vorzuziehen. {

$. 280.
Noch ftärfere Wehre werden lediglich durch Wahl von mehr

Spundwänden und größerer Maße ermöglicht.
Die Spundwände Fönnen aus Lauter Prählen oder aus Pfählen und

Bohlen beftehen. Ein folches Wehr zeigt Figur 126. ES hat 8 Reihen
von Spundwänden, wovon 4 der Vorderfeite und Mitte und ebenfoviel dem
Abfall angehören. Bei legterm ift die Erimmme Linie dadurch bewirkt, da
die Schwellen, welche die Bohlen tragen, schief Liegen und die Spundpfähle
entjprechend verkürzt find. Die Bohlen werden mit den Enven dachziegel-
ähnlich übergreifend gelegt. Die Zmoifchenräume werden, wie hier, mit
Steinen oder Flußbaumaterial (Sand, Kies 2c.) ausgejchlagen, in leßterm
Fall ift, wie hier angenommen, eine T—honjchicht in der Mitte, die einige
Fuß unter die Sohle veicht, da zwecmäßig, wo jeder Wafferverluft ver-
mieden werden foll.

$..281.
Daß man zum Wehrbau Zeiten mit Eleinftem Wafferftand, wenn

möglich im Sommer, wählt, wird Eaum der Erwähnung bedürfen. Wo
nicht mit Mörtel gemauert wird, ift die „Jahreszeit gleichgültig. Su jedem
einzelnen Falle muß auf die Weife Bedacht genommen werden, wie man
das Waffer während des Baues abhalten fann. Wird es, um
eine Abzweigung des Fluffes zu bewirken, in diefem felbjt errichtet, fo fucht
man denfelben einftweilen in den Arm zu leiten, wo das geftaute Wajler
hinfließen ; wenn das Wehr in diejen gebaut werden foll, hält man es im
Hauptfluß zufanımen. Bei den Wehren, welche Schleuffen erhalten follen,
fertigt man exrft diefe und läßt das Waffer hier durch u. f. w.

8.282,
Die Schleufjenw ehre oder Freiarden find hauptjächlich da

notwendig, wo bei Hochmafjern jede Stanung möglichft vermieden werden,

4‘
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und oft da bequem, wo fie mur zeitweife vorgenommen, oder mo das zu

ftauende Waffer nach mehreren Richtungen verteilt werden joll. Sie können

aus einer oder mehreren Schleufjen beftehen.

Sie weichen darin von den bisher bejprochenen Wehren ab, daß fie

eine Deffnung haben, die verfchließbar ift, es wird alfo die Stanung durch

einen beweglichen Gegentand vorgenommen. Sie find den Ueberfallwehren

unbedingt vorzuziehen, da man durch fie die Stauung weit beffer regeln,

gewiffermaßen in der Gewalt haben, und bejonders bei Hochwajler, durch

Deffnen aller Abläffe, deffen Verlauf beichleunigen fann. Pan ımterjcheidet

außer dem Grundbau, der gleich dem anderer Wehre ift, die Sohle der

Schleuffe, oder den Fluthheerd, Figur 127, a, die Seitenwände, b,

und die bewegliche Vorrichtung zum Stauen, die Shüße, c. Sind ihrer

mehrere vorhanden, To fommen noch die zwischen ihnen befindlichen und fie

haltenden Pfoften oder Joche e, und wenn fie von Stein find, Pfeiler,

Fig. 132 a, hinzu. Die Schüge ruht auf einer Schwelle, dem Fahbaum,

Fig. 127 £ der flußaufwärts deifelben liegende Theil g it der Borfluther,

der flußabwärts befindliche h der Hinterfluther oder Abfall. Um die

Schügen handhaben zu fönnen, ift ein Steg über die Schleuffe nothwendig,

i, und bei Mühlwerfen, Floßbächen u. dgl. bringt man vor dem Durdlaß

Rechen k an, um heranjchnimmende Gegenftände aufzuhalten.

$. 283.

Der Fluthheerd tanın entweder, wie in den meijten Fällen, wag-

vecht, oder es fünnen der Hinter= oder der Vorderfluther, oder beide jchief

fein, wie in Figur 127. Dies kommt befonders da vor, wo die Wafjer-

kraft unmittelbar wirken joll. Er bildet die Sohle des Durchlafjes, und

muß, am nicht unterwaschen oder ausgeriffen werden zu künnen, möglichit

unveränderlich, alfo feft gegründet fein.  Spundwände auf beiden Seiten

und in der Mitte zum Tragen des Fahbaumes, und Bekleidung mit Bohlen,

die wenn nöthig auf Schwellen zu Liegen fommen, alfo Bildung eines Noftes,

oder tüchtig ausgeführte Abpflafterung, find daher nothwendig.

8. 284.

Die Seitenwände müflen jo feft, wie die einer Brüde, auch die

Foche und Pfeiler, oder etwa vorkommende Mittelwände mäfjen jo ftarf

fein, daß fie den Hochwaffern und Eisgängen Widerftand leiften können,

gegen legtere werden fie durch einen aufwärts gerichteten, einem Eisbrecher

ähnlichen Schrägpfahl zu Shüsen gefucht. Zi den Seitenwänden u. km:

werden Falze, in welpen die Schüge auf- und abgleitet, angebracht, welche

je nad) der Stärke derfelben 1: bis 3 Zoll. (0,03 bis 0,09 Meter) tief find

und zur Verminderung der Reibung mit eijernen Schienen bekleidet werden
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können, die man in Holz mit gewöhnlichen, in Stein mit Steinbolzen befe:
ftigt, deren Köpfe etwas verfenkt find. Je beffer dieje Falze und die Schüßen
pafjen, um fo weniger Waffer geht verloren.

$. 285.
Die Schüten beftehen in der Negel aus einzelnen, oder mittelft Bän-

dern von Eifen, jenkrechten umd fehiefen Leiften zufammengefügten 1= big
4zölligen (0,03 bis 0,12 Meter) Bohlen, die dur irgend eine Vorrichtung
aufs umd abgelaffen werden können, hie und da auch wohl aus Eifenplatten.

‚shre Breite vichtet fich nach der des Durchlaffes, ihre Höhe nach der
beabfichtigten Stauung, und können daher beide mr für jeden einzelnen
Fall in beftimmten Maßen angegeben werden, doch werden breitere al von
15 bis 20 Fuß (5 bis 6 Meter) nicht gerne angewendet, weil fie Schwer zu
handhaben find. Hinfichtlich der Höhe Fan man fich dadurch helfen, daf
man zwei oder mehr Schügen übereinander anbringt.

$. 286.
Die Pfeiler oder Joche, in welchen die Schügen eingefaßt find,

heißen Griespfeiler, beziehungsweile Griesfäulen, Iegtere werden,
um ihnen mehr Widerftandsfähigkeit gegen den Drud des Dberwafjers zu
geben, gewöhnlich mit Streben verfehen. Die Griespfeiler find meiltens
durch einen Steinüberbau, die Oriesfäulen durch Holme — die Gries:
holme — verbunden.

&. 287.
Die Stärfederganzen Shleuffe und der Shüße insbe-

Tondere richtet fich nach dem Wafferdruc, der auf fie wirkt. Er it gleich
dem Gewicht der Waffermafje, deren Kubitinhalt man findet, wenn man
den Quadratinhalt der Schügenfläche mit der halben Höhe des von ihr
zurüdgehaltenen Waffers multiplizirt. Diefem Drud muß die zum Heben
nöthige Kraft entiprechen und hiezu kommt noch ein weiterer Kraftaufwand,
zum Ueberwinden der Reibung der Schüßenränder an den Falzen, der im’
Anfang des Hebens zu Ya, dann aber zu Ya des fonft erforderlichen ange=
nommen, durch Schienen von Eifen, Rollen 2c. aber wejentlich vermindert
werden fan. Bei jehr bedeutenden Stauungen werden deßhalb auch die
Schügen aus doppelten Bohlen oder übereinandergefügten Balken, die durch
Bolzen von Schmieveifen zufammengehalten werden, gefertigt.

$. 288,
Das Deffnen der Schleuffen kaın dırech vielerlei Vorrichtungen

bewirkt werden, welche je nach dev Größe der Durchläfje verfchieven find.
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Am einfachiten und bei Eleinen Gräben, die man zu überjchreiten ver

mag, am gewöhnlichften ift es, die Mittelleifte dev Schüge zu verlängern

und hieran fie mit der Hand oder einem Hebel zu ziehen, für legtern Fall

ift fie mit mehreren Sproffen verfehen. Eine jehr einfache Schleufje zeigt

Figur 128. Bei ihr kommt nur ein Hinterfluther vor.

Wo aber mehr Kraft erforderlich ift, fucht man diefe durch die von der

Mechanik gebotenen Hülfsmittel zu vervielfältigen. So bringt man an der

Schüße Ketten an, welche an einer Welle von Holz oder Eifen befeftigt find,

die fich dicht unter dem die Joche 2c. verbindenden Holme befindet. Figur

129. Dur die Welle find in der Nähe der Enden vieredige Löcher ge

ftenumt, deren Nichtung in vechtem Winkel fich kreuzt. Mittelit durchge:

ftecfter Hebel kann man jedesmal eine Viertelswendung der Welle zumege-

bringen. Ein auf einer Seite der Welle befindliches Sperrrad mit eins

fallendem Sperrhaden verhindert das Zurücprallen derjelben. Die Holze

welle ann auch durch eiferne Trommeln, Figur 130, die mit ftarfen

Hebeln oder Kurbeln bewegt, eriegt werden.

g. 289.

Statt diefer Vorrichtungen, die bei Schügen von mehr als 10 Fuß

(3 Meter) Breite nicht wohl mehr anwendbar find, weil fie zu viel Kraft

erfordern, und dabei leicht Ketten oder Wellen brechen, fan man an die

Schüßen Schrauben befeftigen, wie in Figur 131, welche durch den Gries:

holm veichen, der dann jedoch nicht über Brufthöhe vom Stege fein jol,

damit man von diefem aus durch bewegliche, auf den Holm drüdende Mut

tern die Schrauben heraufwinden fan. Die Schrauben Lafjen aber gleich-

falls manches zu wünschen übrig, denn das Heben geht langjam und für

hohe Aufzüge hält es jehwer, hinveichend genau gearbeitete Schrauben zu

befommen. x

Mehr noch empfehlen fich gezahnte Stangen von Eijen, Figur 132, in

welche ein Getriebe von Eifen eingreift, das mitteljt einer Kurbel bewegt

und durch einen Sperrhaden gehalten wird. Auch Hebel Fünnen dabei anz=

gewendet werden. Für Schügen unter 6 Fuß (1,8 Meter) Breite genügt

eine, für größere Breiten find zwei Stangen nöthig, die entweder einzeht

im Getriebe eingreifen, oder ein gemeinfchaftlicdes haben. Wenn ein jolches

die nöthige Kraft nicht entwidelt, ift die Einfegung eines Borgeleges rath:

fam, wo dann wenige Arbeiter an der Kurbel Hinveichen.

$. 29%.

Bei tiefen Stanungen werden, wie fehon erwähnt, zwei Schigen über:

einander angebracht. Figur 133 zeigt die Anficht und den Durchichnitt

diefer Einrichtung, wobei das Uebrige wegblieb, weil es wie bei andern
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Schleufjen gefertigt werden kann. Sie haben den Vortheil, daß man zuerit
die obere, und wenn das Wafjer bis zur untern abgelaufen ift, auch diefe
ziehen kann, jomit nur die Hälfte der Kraft braucht, die für eine Schüige
von der ganzen Höhe nöthig wäre. Die obere Schüße ift entweder um jo
viel vorgerüct, als die Dide der untern beträgt, an welcher fie noch etwas
übergreifen fol,— e8 muß dann die untere hinter der obern aufgezogen
werden, wie in a obiger Figur, oder beide find übereinander fo verbunden,
daß wenn zwifchen der obern, gehobenen, umd der untern das Wafjer abge-
laufen ift, durch weiteres Aufziehen der erftern die legtere mitgehoben wird.
Es ift dies, wie b zeigt, durch einen Rahmen mit Falz zu bewirken, an
welchem die untere Schüße feft, während die obere beweglich ift.

: $. 291.
Sehr jehwer zu hebende Schügen werdenTeichter bewegt werden, wenn

man im Pfeiler oder Joch drei Rollen in die Falz vertieft jo einläßt, daf
die mit glatten Eifenfchienen beichlagene Schiüße daran auf umd abgleiten
fann. Die Rollen müfjen aber rüchwärts noc durch einen Arm unter-
fügt jein, um dem Drud der Schüige von vorn hev bejjer widerftehen
zu fönnen. #

$. 292.
Bei Eisgängen, Hochwaflern, jowie beim Flößen ift es oft fehr er-

wünjcht, wenn Schleufjenwehre mit mehreren Durchläffen vorkommen, mög-
licht wenige Hinderniffe, zu welchen die ‚Joche immerhin zu rechnen find,
im Shuffe zu haben. Einigermaßen kann man dadurch abhelfen, daß man
die Joche nicht höher als die Schügen macht und an einem über den Fluß
veichenden Stege, oder den Griesholm erfegenden Querbaum, folche jo hoch
heraufzieht, daß fie über dem höchften Wafferfpiegel hängen. Bolltommener
geichieht eS Durch die fogen. Segpfoften, d. 5. jolche Griesfäulen, die
mittelft eines ftarken, in eine Vertiefung des Fachbaums paljenden Zapfens
in diejemjteden, und oben an den Griesholm jo angefchraubt, oder durch
Bänder oder Zangen feitgehalten, daß fie jeverzeit herausnehmbar find.
Statt des Zapfens fann man den Seßpfojten abjtumpfen umd mit Eifen
vorschuhen, die Vertiefung im Fachbaum muß ihm anpaffen und follte mit
Eijen ausgebüchst fein. Weil in foldhe Sand, Kies u. f. w. einfallen können,
ift e3 gut, dem Schuh die Form einer umgekehrten, abgejtumpften Byramide
:zu geben, Figur 134, wodurch jene Gegenftände beim Einlaffen des Set-
pfojtens herausgetrieben werden. Sowohl die Schügen als der Seßpfoften
können auf eine der befchriebenen Weifen gehoben werden, zuweilen findet
man fie mit durchlochten eifernen Schienen umd gezahnten Stangen, in welche
Sperrhaden eingreifen, verjehen, fie werden dann vom Stege aus in Be-
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wegung gefeßt, wobei man fich dazu paffender Stangen mit eifernen Griffen

als Hebel bedient. Diejer Steg ift der Deutlichfeit wegen mur im Durch:

jchnitt gezeichnet, im Aufriß aber weggelalien.

8. 293.

Die Anwendung der Balken anftatt dev Schüsgen liegt wohl außer

dem Kreife unferer Betrachtungen, daher wir ung ganz Eurz fafjen können.

Sie werden da gewählt, wo eine gewöhnliche Schüge wegen Weite und Höhe

de3 Durchlafjes, alfo zu großem Wafjerdrud, nicht ausreichen kann und

zwar, wenn die Deffnung defjelben mr Telten oder plöglich geichehen fol.

Im erftern Fall werden die Balken einzeln in Nuthen der Oriesjäule

oder de3 Pfeilevs eingelegt, und weil fie Schwimmen würden, dur) Pfosten,

die einen Drucd auf fie ausüben, ins Waffer verfenft und darin erhalten.

Zum Behufe des Deffnens wird jeder einzelne wieder heraufgewunven, weß-

halb ev mit Hacen und Ketten verjehen ift. Das Gejcpäft ift mühjelig und

(angjam, bei Hochwahlern, die jo vajch eintreten, daß man einen Theil der

Balken zuriclaffen muß, legt fi Gefchiebe vor und bewirkt Erhöhung der

Sohle und Staunngen, die oft fehr nahtheilig werden. Beim Einlafjen der

Balken Ichieben fich leicht Tehwimmende Gegenitände, Kleine Steine 2c. zwi-

fchen die Fugen, jo daf dieje nicht mehr gehörig patjen u. |. w.

Im zweiten Falle wird der fuhabwärts gerichtete Theil der Nuth auf

einer Seite weggehauen, dafliv wird eine hölzerne Säule eingejeßt, die unten

in einem Gewerbe jteht, oben aber durch einen Riegel feitgehalten wird und

nach deffen Zurüctoßung jofort umfällt, wodurch die Schleuffe auf einmal

fich öffnet. Sowohl die Säule als alle Balten mühjen mit Ketten verjehen

jein, damit fie nicht fortgetrieben werden, jondern fi längs der einen Seite

fejtlegen. Noch befjer ift die Anwendung einer Wendeläule, die fich jenk-

vecht um ihre Achje drehen läßt. Am untern Ende hat fie einen Zapfen,

welcher in einer ausgebüchsten Pfannefteht, am obern ift fie rund bearbeitet

und wird von einem eifernen Ring umfaßt, welcher tief und feit in den

Griespfeiler eingelaffen ift. Unter diefem Ning hat die Säule eine größere

Breite, jo daß fie ungefähr 5 Zoll (0,15 Meter) aus der Vfeilerwand her:

vorragt: Am obern Ende ift in den Griespfeiler oder in die Schleufjen-

wand ein Bohlenftüc eingelafjen und zwijchen diefem umd der Wendefäule

ein Eleiner Keil eingetvieben, der fie fethält. Die Sperrbalten liegen nun

mit einem Ende an der hervorragenden Säule auf der einen, mit dem ans

dern in einer Nuth oder Falz auf der jenfeitigen Seite. Sobald man den

Keil Losfchlägt, dreht fich durch den gewaltigen Drud des Wafjers die Säule

vafch um ihre Achfe und läßt die Balken abgleiten, die ebenfalls und zwar

auf der, der Säule entgegengejegten Seite, durch Ketten am Wegjhwimmen

verhindert find. Soll der Durchlaß wiever geiehloffen werden, jo zieht man,
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nachdem die Säule in ihre vorige Stellung gebracht und der Keil einge
Ichlagen worden ift, die Balken über ven Durchlaß herauf, bringt jeden ein-
zelnen in die Falz und läßt ihn auf der andern Seite vor die Wendefäule
treiben. Immerhin ift aber auch biemit viele Arbeit verbunden, die zus
weilen nicht ohne Unglüdsfälle abgeht, und dveghalb wird von den Balfen-
Iehleuffen in den meiften Fällen abzuvathen fein, zumal ein fo plöglicher Ablaß
de3 Wafjers mancherlei Nachtheile im Gefolge hat, wozu noch weiter fommt,
daß fie oft duch zufällige Beihädigungen jelbit Fich zur unrechten Zeit
öffnen oder durch Muthwillen leicht geöffnet werden können.

$. 294.
Anftatt der Balken= bedient man fi auch der Fü gelthore, doc

jest weit jeltener wie früher. Sie fommen bejonders bei der Flößerei, oder
wo e8 überhaupt fich darum handelt, alles Waffer auf einmal abzulaffen,
in Anwendung. In Figur 135 und 136 ift die Emrihtung angedeutet,
wie jolde Thore geöffnet werden. Auf der einen Seite wird e8 durch Die
Hapfen z, Figur 135, um die e3 fich bewegt, auf der andern, mern ge-
Ihloffen, durch die gleichfalls Zapfen habende Drehjäule d feftgehalten.
Die Zapfen find an das jenfrechte Rahmftitet, welches die eine Seite des
Thore3 bildet, und an die Drehfäule gefchnitten umd drehen Fich in Starken
eifernen Ringen, welche ober umd unter dem Thor in der Schleuffenwand,
bei Grundabläfjen in der Grundichwelle, fejtgemacht find. Die Zapfen ver
Drehjäule find etwa 12 Zoll (0,045 Meter) außer dem Mittelpunkt der:
jelben. Der vorragende Theil fteht, wenn fie fo geftellt ift, daß der in der:
jelben befejtigte Arm a, der etwa 11 Fuß (0,45 Meter) lang ift, eine auf
die Thorebene fenkvechte Richtung hat, iiber den Rand des Thores hervor.
Dadurch fan e3 fich nicht öffnen, fo lange der Arm durch den Hebel h ge-
halten wird. Exjtwenn die Säule fo gedreht wird, daß die fchmale Seite
an die Stelle der breiten tritt, verliert e8 feinen Halt und wird fofort vom
Wafjer gegen die Wand geworfen, welches num unaufhaltfam durchftürzt.
Diejes Drehen gefchieht durch den Hebel hin Figur 135 und h’h in Figur
136, der fich unten um den eifernen Bolzen bei h‘ bewegt, in der Richtung
nach f. So lange er hinter dem Arm a der Drehläule bleibt, verhindert er
jede Beweguug derfelben, die aber fehnell erfolgt, fobald er in die Vertiefung
v der Wand tritt.

Dan kann ihn auch jo einrichten, daß ein Wafjerbehälter an ihm hängt,
der für fich allein feine Kraft nicht überwältigt, aber duch eine Rinne fich
füllt, jobald das eingefchloffene Waffer eine gewifle Höhe erreicht hat und
mit diefem Gewicht ihn herabdrüdt. Wir glauben aber, daß e8 zwecmäßiger
fei, daS Deffnen durch vertraute Leute zur Zeit, die man für die geeignete
hält, vornehmen zu lafjen. Ueber andere Flügelthore f. $. 299.
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8.295.

Sehr einfache Vorrichtungen haben fich an ven Wafferftuben im Badi-

chen Kinzigthal und auch anderwärts bewährt. Für kleinere Schügen tft
dies eine mit diefer verbundene Leiter, Figur 137. Wenn fie gezogen
werden joll, legt man mehrere Holzftüde auf die Krone dev Wafferftube
hinter die Leiter, welche als Unterftügung für den Hebel dienen, mittelft
dejien zwei Mann in die Sproffen eingreifen. Wie die Leiter aufwärts
rüct, wird ein Holzftüc nach dem andern weggenommen, jo daß der Hebel

ftet3.in gleicher Wirkfamfeit, bis die Schüge vollftändig gezogen tft.

8. 296.

Die zweite Vorrichtung, Figur 138, dient für größere Durchläffe, jelbit
für Schwallungen. E3 ift auf der einen Seite der Wafjerwand eine Nuth,
auf der andern nicht. Die Schüße wird dur einzelne Fledlinge
(Bohlen) gebildet, welche mit dem einen Theil in die Nuth greifen, mit dem
andern, etwas zugejchärften aber an der andern Seite anliegen und oben
feftgehalten werden. Soll die Deffnung erfolgen, jo wird mit einem ein-

fachen Spies oder Griff, oder mit der befannten Sapine, ein Fledling un
den andern von der Falz aus weggeftoßen. Man kann ihn mitteljt Ketten
anfeffeln, im Kinzigthale gefchieht dies in der Negel nicht, te Hängen fich da
oder dort an Felfen u. dgl. an und werden nach dem Floßabgang wieder
zufammengejucht. Die Deffnung ift in wenig Augenbliden gejchehen.

Außer den hier angegebenen Arten der Deffnung gibt e3 noch mans
cherlei andere, die wir aber um fo mehr übergehen dürfen, als die befchrie-
benen genügen, die bejonders fünftlichen von gewöhnlichen Arbeitern nicht
gehörig bedient, daher leicht verdorben umd oft nur nach großem Zeit und
Geldverluft wieder hergejtellt werden können. Was nahe bei der Nafchinen-
fabrif ein Kleines, ift etwas ganz anderes im entlegenen Gebirgswalde.

& 007.

Der Fahbaum muß vollftändig horizontal und möglichit feit liegen,
daher er bei größern Schleuffen auf Grundpfählen ruht. Seine Höhe ilt
nicht jelten durch Verträge oder befondere Borfchriften beftimmt und darf

nicht willkürlich verändert werden, weil jonjt Durch die Stauung die oben
befindlichen Grunpftüde oder Wafjerwerfe benachtheiligt wären. Der Fady
baum liegt entweder in einer gewifen Höhe über, oder in der Sohle, in
(egtevm Fall nennt man den Ablaß einen Grundablaß. Er ift befon-
ders wichtig als Mittel, die Gefchiebe fortzufchaffen, welche fich ober dem

Wehr anhäufen würden.

8. 298.

Schleuffen- und Ueberfallwehre findet man öfters aus den
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beiden vorigen zufammengefeßt und e8 ift zwechnäßig, wenn die Schleuffen-
Öffnungen mindejtens 1/5 des Wehrs ausmachen, bejonders an jolchen
Drten, wo Hochwafjer öfter vorfommen und bei der Lage eines nicht zu er:
miebrigenden Wehres Schaden anrichten würden. Auch da find fie am
Plage, wo ein Fluß viele Gefchiebe vor dem Wehr ablagern würde, wenn
fie nicht von Zeit zu Zeit durch bis auf die Sohle gehende Schleuffen ent- _
fernt werden könnten, ähnlich verhält e8 fich mit Flüffen, welche vielen
Schlamm  ablagern, oder — wie bei Badanftalten — mo das unreine
Wafjer entfernt werden foll. Ferner find fie bei der Flößerei nothwendig.

$. 299.
Bei der Schiffahrt hat man die einfachen Durchläffe dur Kamımer-

Ihleuffen erfegt. Wem auch die Erbauung größerer uns nicht berührt,
kommen doch Fälle vor, wo fie im Kleinen anwendbar find md daher
können wir fie nicht ganz übergehen. Schon der Name deutet an, daß wir
hier einen eingefchloffenen Raum vor uns haben. Figur 139,* Er befteht
aus zwei Seitenmänden AA, dem Ober-, B, und Unterhaupt, C, durch
Thore, welde Flügel ftatt ver Schügen haben, gefchloffen. lt das Unter-
thor c geöffnet, To fteht das Wafjer in der Kammer mit dem Unterwaffer
de3 Wehres in einer Höhe, wird e8 gejchloffen, fo füllt jich die Kanıner bis
zur Höhe des Dberwaflers. Es ift nun Elar, daß wenn ein Schiff durch das
Unterthor in die Kammer gelangt ift, man diejes Thor jchließt und das
Dberthor b öffnet, die Kammer fi jo mit Wafjer füllt, daß das Schiff
durch diefes Thor ins Oberwaffer tommen fann und umgekehrt. Die Thore
dienen jedoch nur, um den Durchgang der Schiffe zu vermitteln, das Ein-
und Auslaffen des Waflers erfolgt durch unten angebrachte Ziehfchiigen,
für welche entweder Deffnungen dd und ee in den Häuptern oder in den
Ihoren jelbft angebracht find. Selbftverftändlich ift es, daß zwei Schiffe
zu gleicher Zeit die Kammer benugen können, wenn nämlich das Oberthor
geöffnet wird, kann neben dem ins Oberwafjer gelangenden Schiff ein an:
deres eintreten, um fofort gejenft zu werden, aljo das Unterwaffer erreichen
und umgekehrt. Die Thore beftehen bei Deffnungen unter 10 Fuß (3 Meter)
aus einem Flügel, der auf der einen Seite eine Drehfäufe hat und an der
andern anfchlägt, bei breitern werden zwei Flügel angebracht, von denen
jeder eine Drehfäule hat. Sie werden etwas länger als die Durchlaßbreite
gemacht, bilden aljo beim Zufammentveffen in der Mitte einen ftumpfen
Winkel und werden dur den Wafferdrud zugeftemmt, daher heißen fie
Stemmthore. Sie ftügen fih mit ihrem untern Rande an etwas über

“ Der Aufriß zeigt eine Kammerfchleuffe Hinter einem Ueberfallwehr, wie fie zu-
weilen bei Wafjervertheilungen vorfommt, der Grundriß dagegen eine folche, wo das
Waffer von unten eintritt, was für Schiffe nöthig, auch jonft befjer ift.
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.. die Sohle erhabene Schwellen, den Dber=: und Unterdrempel. Für
die Thore find an den Schleuffenwänden Vertiefungen angebracht, in welche

fich, die Flügel einfalzen, daher auch die Bezeihmung Flügelwände.
Daß die Kammerfhleuffen überhaupt zu Wafferanfammlungen und

Bertheilungen aller Art benußst und dann auch mit Ziehjcehügen verjehen
werden können, haben wir beveits angedeutet und man findet fie von großen
bis zu geringen Dimenfionen herab, bei Wiefenwäfferungen, bei Floß- und
Mühlkanälen u. f. m. Das Gefagte wird zur Erbauung der hiebei vor-
kommenden Sammerjchleuffen genügend Bnarn, während die der größern

Sache des Jngenieurs ift.

$. 300.
Beweglihe Wehre find im Großen hauptjächlic der Schifffahrt

wegen errichtet und berühren uns daher nicht. Sonft aber findet man fie
auch im Kleinen manchfach angewendet, wo es fich darum handelt, das Wafjer
nur vorübergehend zu ftauen, wie beider Bewäfjerung der Wiefen, bei der

Flößerei, bei zufälligem Wafjerbedarf u. j. w. Am einfachiten werden fie,
wenn fie nicht ftändig find, von Bohlen, welche der Känge nach auf die jchmarle
Kante übereinander zwifchen Pfähle gelegt find, gebildet, die in den Grund
fo weit eingedrüct werden, daß das Waffer nicht unter ihnen durch kann.
Werden fie ftändig, aber jo gebraucht, daß ihre Höhe je nad) dem Wafjer-
ftand veränderlich ift, fo legt man einen Fachbaum auf die Sohle, der eine
Falz enthält, in welche Bohlen von einer, dem Wafjer angepaßten Höhe,

oder wenn die Stauungftärker ift, durch Bänder zufammengehaltene Bohl-
wände, eingejeßt werden. Sie müfjen jedoch durch in den Boden, oder in
gebohrte Löcher im Fachbaum geichlagene Pfähle geftüst werden. Jeden:
falls kann eine bedeutende Stauung damit nur hervorgebracht werden, wenn
die Stärke jolcher Vorrihtungen eine entjprechende tft. In diefem Falle
wird der Fachbaum durch davor gejichlagene Spundpfähle, wozu Stangen:
bölzer oder Schwartenftücde gut genug find, vor dem Unteripültwerden ge:
fichert. Wenn fein Eisgang zu fürchten ift, können die Pfähle zum Stügen
der Wand eingerammt und über der Hochmwafjerlinie durch einen Holm ver:

bunden werden. Bringt man dann in angemefjener Entfernung Sebpfojten
und einen Steg an, jo fann man anjtatt der Bohlen Heine Aufziehihüsen
verwenden und das Ganze gejtaltet jich zu einem beweglichen Schleufjenwehr.

$. 301.
Wir haben bereits über die Art der Erbauung der Schleuffen mehrfach

geiprochen, jo weit e8 zur Erklärung der Sache felbit nöthig war. Es kann
dabei dem aufmerkjamen Lejer nicht entgangen fein, daß der Bau jelbit
ähnlich wie der Brüdenbau behandelt wird, und jomit können wir durchiveg

21
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auf das dort Gefagte verweifen. In der That gibt e8 viele Brüden, an
welchen Schleuffen angebracht find, und jede einigermaßen breite Schleuffe
fann nicht ohne Vorrichtungen zum Gehen für die Arbeiter bleiben, ijt alfo
auch in diefer Hinficht eine Brüde. Noch mehr tritt dies hervor bei folchen
Schleuffen, welche weniger dazu dienen, das Wafjer zu ftauen, fondern durch)
andere Umftände gejtautes Wafjer — Hochmafer — abzuhalten, wie die
Dammijchleufjen.

$. 302.
Die Dammijchleufjen find aber zugleih auch Entwäflerungs-

oder Bewäjferungsihleufjen, denn fie werden nur angelegt, wo
durch einen Damm das hinter demjelben angejammelte oder fließende
Waffer hinaus, oder da, wo Wafler aus dem Fluß, gegen welchen der
Damm jchügt, hereingelafjen werden fol, 3. B. zur Speifung von Kanälen,
zur Bewäflerung, zum Betrieb von Wafjerwerken ze. Dft müffen fie zu:
gleich beiden Zwecken dienen, indem Wafferanfammlungen hinter den Däm:
men, wenn fie höher find al3 der äußere Wafjerjpiegel beim Einlaß der
Bewäflerungsschleuffe, durch diejen in den Fluß binausgelaffen werden fön-
nen, bis beide Wafjerfpiegel fich ausgeglichen haben. E3 bedarf wohl nur
der Erwähnung, daß jede natürliche Erhöhung des Bodens überhaupt bei
Schleufjenanlagen als Damm zu betrachten ijt, und fomit ift der Bau der:
jelbe, mag die Schleuffe zur Bes oder Entwäfjerung beftimmtfein.

Wohl die uriprünglichjte Schleuffe ift die einfache Verftopfung mit
irgend einem das Wafjer abhaltenden Gegenftande und diefe ift heute noch

bei der Wiefenwäfjerung üblich, indem man die Rinnen nad Bedarf mit
Rafen verjchließt, will man weiter gehen, jo geichieht es durch Stell:
bretter, d. h. Brettitüce, in denen wir dem Anfang der Schüsen begegnen

und von diefen bis zur Handfchleuffe oder ver Stellfalle, wie fie in
Sitddeutfchland genannt wird, it nur ein Schritt, Sole einfache Dinge
bedürfen feiner Bejchreibung.

Wenn durch einen Damm eine Schleuffe erbaut wird, jo daß er über
ihr ununterbrochen fich fortjegt, nennt man fie eine Siehle. Diefelbe ift

nicht3 anderes, al3 eine mit einer Schüge verjehene Dohle. Anftatt der
gewöhnlichen Schüge kann auch eine fchief geftellte Platte jo angebracht
werden, daß fie vom andringenden Hochwafler felbit gefchloffen wird. Allein
wir haben die Erfahrung gemacht, daß wenn nicht ganz befondere Aufficht

jtattfindet, gewöhnlich zur Zeit, wo fie am nöthigften in gutem Stand wäre,
irgend etwas an der Schleuffe verdorben oder entwendet und man am Ende
froh ift, wenn man auf irgend eine Weife noch einen Berfhluß zu Stande
bringt. Bejonders ift dies der Fall, wo die Hochwafjer feltener vorkommen,

da verläßt man fich auf diefes Selbitfehließen und wird oft zu jpät gewahr,
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daß es nicht gefchieht, während bei der gewöhnlichen Einrichtung der exfte
Gedanke auf das Schließen der Dammfschleuffen gerichtet ift, und der dafür
Verantwortliche, wenn er e3 unterläßt, die Entichuldigungen nicht gebrauchen

fann, tie bei jener Einrichtung.
Bei jehr Schnell wachjenden Flüffen ift e8 gut, wen von der Höhe des

Dammes aus das Schließen und Deffnen gejchehen kann, daher läßt man
entweder den Hals der Siehle in die Böfchung fich verlaufen oder man vers

kürzt denfelben, führt eine Stirnmauer bis zur Höhe der Dammfrone und
jchweift von jener an Flügelmauern aus, welche die Einfchnitte der Böfchune
gen deden, oder man forgt auf eine andere Art dafür, daß man bei jedem

Maferitand die Schüße öffnen und jchließen Fanır.
E3 hat viele Vortheile, wenn die Dammfrone als Weg benußt werden

kann, und daher find Siehle an den Dämmen rathjamer, als offene

Schleuffen. Die Weite richtet fich nach der auszulafjenden Wafjermenge,
foll aber mindeitens fo fein, daß man darin Ausbefjerungen ungehindert
vornehmen kann. Eine fefte Grimdung, gute jeitlihe VBerwandung, wenn

nöthig Deckung gegen etwaige Angriffe des Fluffes, fowie des Waflers inner-
halb des Dammes verftehen fich von jelbit. Da jede Störung am Damm

förper zu vermeiden ift, bildet der Steinbau die Negel.
Notwendig ift es, bei Erbauung der Schleuffe, wenn fie nur einige

Bedeutung hat, an der vorvern und Hintern Wand tüchtige Spundwände
anzubringen, damit man gegen die beiderfeitigen Wafjerftände fichergeitellt

ift. Auch außerhalb der Schleuffe follen, wenigitens eine angemefjene Strede
weit, die Sohle und die Uferwände des Abzugsgrabens mit Steinwurf und
Steinböfhungen, oder durch Senkwürfte. und Fafchinen gedectt werden, da-
mit, wenn das Hochwalfer vajch wegfallen follte, beim Ausjtrömen des an-
gefammelten Waffers kein Schaden erfolgt. Liegt die Schleufje in ziemlich

hohem Gelände und weit vom Fluffe, fo ift dev Graben möglichjt in gerader
Linie und feine Mündung nach den früher entwidelten Grundfägen in
fpigem Winkel einzuleiten. ;

Unter Umftänden wird e8 ganz zwechmäßig jein, entweder in der
Schüge felbft eine Xleinere, oder zwei Schügen übereinander anzubringen,

damit man im Stande ift, das angefammelte Wafjer, jobald e3 höher wie

das äußere fteht, abfliegen laffen zu Fönnen, ohne die ganze Schüße bewegen

zu müfjen.

Eine folhe Einrichtung kommt zwar mehr bei Bewäfjerungs- oder

Staufchleuffen vor, wird fich aber auch bei Entwäfjerungsfchleuffen zuweilen

empfehlen Laffen, wie 3. B. wenn man neue Hocdwafjer zu erwarten hat

und möglichft viel Waffer noch vorher hinaus lafjen will. E3 Tann dies

allerdings auch durch theilweifes Ziehen der ganzen Schüge bewirkt werden.

Selbftverftändlich ift es, daß man darüber im Neinen fein muß, ob der ab-
Ar
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gejchloffene Bach nicht während dem mehr Waffer herbeiführt, alfo eine
größere Neberfhwenmung veranlaßt, als das Hochwafler des Fluffes, in
welchem Fall er mit Dämmen bis zur Staugrenze des Hochmwafers einzu:
faflen und feine Mündung frei zu laffen ift. Allein 8 kann auch gefchehen,
daß der Wafjerftand des Fluffes in der Regel jehr verschieden von dem des
Baches, daß diefer bei Hochwafjern des evftern gewöhnlich nieverer, und daf
aus irgend einem Grumde die Eindämmung des Baches nicht ausführbar
it. Da wird eine Schleuffe gegen die Hochwafjer, befonders wenn fie oft
eintreten, fich wohl rechtfertigen lafjen, weil dadurch die Zahl der nad-
theiligen Fälle fich vermindern läßt.

An größern Durkläffen werden die Dammfchleuffen nah Art der
Kammerjchleuffen erbaut und mit einem Flügel oder Stemmthore verfehen,
das ji durch den Drud des Waffers felbft Shließt und öffnet, fobald das-
felbe zurüdtvitt und das eingefchloffene Waffer nachdrüct.

Da im Nebrigen die Dammfchleuffen von den bereits befchriebenen in
nichts abzumweichen brauchen, finden wir feine Zeichnung einer folchen noth-
wendig.

IV. Abfchnitt. Venugung des Waflers als bewegende Kraft.

$. 303.
Das Wafjer leiftet in diefer Beziehung die wichtigjten Dienfte, allein

feine Zeitung zum Behufe des Betriebs der Gewerke Liegt nicht im eigent-
lichen Wirtungskreis des Land- und Forftwirthes, obwohl beide fich der
Wafjerkräfte bedienen mögen, um ihre Brodufte bis zu einem gewiljen Grad
zu bearbeiten, ebenjo wenig haben fie bei der Schiffbarmachung der Flüffe
und beim Kanalbau mitzuwirken, nur der Forjtwirth bedarf, um feine Pro-
dukte zu Markt zu bringen, in manchen Gegenden die bewegende Kraft des
Wafjers, infoferne ex es zum Flößen benußt. Aus der Beichreibung der
dabei vorkommenden Einrichtungen kann übrigens auch das fiir andere
Zwede Erforderliche leicht abgeleitet werden.

Der Betrieb der Flößerei gehört nicht hieher, allein es ift nicht wohl
zu umgehen, wenigitens jo viel davon anzuführen, als zum BVerftändniß der
debfallfigen Bauten erforderlich ift.

$. 304.
Die Flößerei wird betrieben mit frei jehwimmendem, oder mit zu Ge-

Hören eingebundenem Hol, daher die Eintheilung in ungebumdene und ge-
bundene. Die eritere bezeichnet man, weil das Holz lediglich vom Waffer


